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Für das Leben lernen 

Warum fehlt die Soziologie in der Schule?1 

Jörg Strübing 

Bei den »Benrather Gesprächen« der Friedrich-Naumann-Stiftung ging es 
am 16. Juni 2022 um die »Bedeutung soziologischer Forschung in Zeiten 
gefährdeter liberaler Demokratie«.2 Anwesend waren der Staatssekretär im 
BMBF, Dr. Jens Brandenburg (FDP) und eine Reihe namhafter Soziologin-
nen und Soziologen, etwa Jutta Allmendinger, Gesa Lindemann, Hans-Peter 
Müller oder Rainer Diaz-Bone. Das ist erwähnenswert, weil wir gerade er-
leben mussten, wie eine in der letzten Legislaturperiode von der FDP ge-
stellte Landesbildungsministerin sich in Nordrhein-Westfalen zum Ziel ge-
setzt hatte, die Soziologie als Ausbildungsbestandteil für Sozialkundelehren-
de herauszudrängen und das Fach auf Wirtschaft und Politik zu verengen. 
Die Ministerin ist Geschichte, doch das Problem bleibt. 

Non scholae, sed vitae discimus deklamieren klassisch Gebildete gerne: Nicht 
für die Schule, sondern für das Leben lernen wir. Das klingt vernünftig, ver-
bringen die meisten Gesellschaftsmitglieder doch weitaus mehr Zeit außerhalb 
als in der Schule. Die Schule gilt neben der Familie nicht umsonst als zentrale 
Sozialisationsinstanz, sie trägt entscheidend dazu bei, dass aus Kindern und 
Jugendlichen kompetente gesellschaftliche Akteure werden. Das ist zugleich 
auch der Anspruch des Systems schulischer Bildung in einer demokratischen 
und pluralen Gesellschaft. Ob dieser Anspruch eingelöst wird, kann sich aber 
erst in den Prozessen gesellschaftlicher Teilhabe erweisen, in die Schülerinnen 
und Schüler jenseits der Institution Schule eingebunden sind. 

 
 1 Mein Dank gilt den Mitgliedern des DGS-Ausschusses »Soziologie in Schule und Lehre«, 

von denen ich als bildungssoziologischer Laie viel lernen durfte. 
 2 www.youtube.com/watch?v=aU-Kj0yDCd4, zuletzt gestreamt am 3. Oktober 2023. 
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Dort erwartet Kinder und Jugendliche allerdings inzwischen viel Beunruhi-
gendes und Verwirrendes. Eine scheinbar nicht abreißen wollende Kette ge-
sellschaftlicher Krisen (Migration, Rechtsradikalismus, Corona, der russi-
sche Angriffskrieg in der Ukraine) und die darum sich entwickelnden Dis-
kurse, gepaart mit der neuen Unübersichtlichkeit sogenannter sozialer Me-
dien und einer sich immer weiter öffnenden Armut-Reichtum-Schere drin-
gen tief in den Alltag nicht nur dieser Altersgruppen ein.  

Damit stellt sich verschärft die Frage, wie die Schule an der Entwicklung 
der erforderlichen Problemlösungskompetenz mitwirken kann und soll und 
auf Basis welcher Qualifikationen sie diese Leistung erbringen kann. Denn 
es geht hier ersichtlich um mehr und anderes als die souveräne Eröffnung 
eines Girokontos oder den kompetenten Umgang mit dem Wahl-o-Mat. Ge-
fragt ist vielmehr die Vermittlung beziehungsweise die nachhaltige Stärkung 
sozialer Kompetenzen für alle Ebenen und Dimensionen gesellschaftlichen 
Mit-Handelns. Eine nicht unvernünftige Erwartung an das institutionelle 
System Schule wäre daher, dass es seine Vermittlungskompetenz in diesem 
Bereich fortlaufend überprüft, auf den neuesten Stand bringt und vor allem 
ausbaut.  

Wenn es um Fragen der Gesellschaftlichkeit, oder wie wir in der Sozio-
logie gerne präziser formulieren: Fragen der Sozialität, geht, dann müssen 
wir mit Besorgnis zur Kenntnis nehmen, dass gerade die Wissenschaft, die 
sich mit diesen Fragen vorrangig und am umfassendsten beschäftigt, eben 
die Soziologie, in der Ausbildung von Lehrkräften über die Jahre eine immer 
geringere Rolle spielt – die von Ex-Ministerin Gebauer veranlasste Ände-
rung der Lehramtszugangsverordnung des Landes Nordrhein-Westfalen im 
Jahr 2021 legt da ein beredtes Zeugnis ab. Wie kann es angehen, dass bei 
zunehmender gesellschaftlicher Verunsicherung in fast allen Dimensionen 
sozialen Lebens nun gerade soziologische Kompetenz, also die Fähigkeit 
»soziales Handeln deutend [zu] verstehen und dadurch in seinem Ablauf und 
seinen Wirkungen ursächlich [zu] erklären« (Weber 1980: 1), im Kontext 
Schule immer weiter hinter wirtschaftlicher und politischer Kompetenz, vor 
allem aber hinter den MINT-Fächern zurücktritt? Es fällt in dem Zusam-
menhang auf, dass die Bildungssoziologie bislang wenig bis nichts darüber 
weiß, mit welchem soziologischen Wissen, welchen Gesellschaftsbildern 
und welchen gesellschaftsanalytischen Kompetenzen junge Menschen die 
Schule verlassen. Auch die empirische Bildungsforschung klärt darüber bis-
her nicht auf. 
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Die Lage 

Wie also steht es aktuell um die Verankerung der Soziologie in den Bildungs-
plänen der verschiedenen Schultypen und in den Modulhandbüchern der 
Lehramtsstudiengänge? Das ist, auch in dieser Zeitschrift, in den zurücklie-
genden Jahren bereits ausführlich berichtet worden (Müller, Keller 2020) 
und soll hier nicht noch einmal im Detail ausgebreitet werden. Grundsätz-
lich erschwert es der Bildungsföderalismus in Deutschland, ein einheitliches 
Bild von der Verankerung soziologischer Lehrinhalte im deutschen Schul-
system zu zeichnen. Die Bildungspläne und Schulkonzepte der Bundeslän-
der unterscheiden sich teils gravierend voneinander. Das beginnt beim Wor-
ding: Das für uns vor allem relevante Schulfach heißt mal Gemeinschafts-
kunde, mal Sozialkunde, mal auch Gesellschaftslehre, mitunter auch Politik, 
Politik-Wirtschaft oder gar Sozialwissenschaften. Es ist als Hybridfach in 
Bezug auf wissenschaftliche Fachdisziplinen unterschiedlich zusammenge-
setzt und findet sich in unterschiedlichen Schultypen und Stufen, mit wech-
selnder Stundenzahl, als Pflicht-, Wahl- oder Wahlpflichtfach. Es enthält fast 
immer politik- und wirtschaftskundliche Anteile und ist oft auch noch für 
Berufsorientierung zuständig. Soziologisches Wissen findet sich in den 
Lehr- und Bildungsplänen des Faches höchstens am Rande. Vor allem wird 
es nicht in seinen fachlichen Zusammenhängen vermittelt, das heißt anders 
als Politik und Wirtschaft wird Soziologie nicht als eigenständiger Zugang 
zur Analyse gesellschaftlicher Problemlagen sichtbar und spielt in der sozial-
wissenschaftlichen Fachausbildung an den Universitäten und Pädagogischen 
Hochschulen in so gut wie keinem Bundesland eine nennenswerte Rolle. 
Das gilt im Übrigen, wie Gökbudak und Hedtke (2018: 13) in einer Studie 
für das Land Nordrhein-Westfalen feststellen, nicht allein für die Soziologie, 
sondern für die Vermittlung gesellschaftswissenschaftlicher Kompetenzen 
insgesamt und im Unterschied zur Repräsentation wirtschaftsbezogener 
Kompetenzen. 

In die Lehramtsausbildung an Universitäten und Pädagogischen Hoch-
schulen ist die akademische Soziologie zwar dennoch teilweise involviert, 
allerdings vor allem in den bildungswissenschaftlichen Anteilen. Dort jedoch 
wird keine systematische, theoretisch und methodisch analytische Soziolo-
giekompetenz aufgebaut, die die angehenden Lehrer:innen in die Lage ver-
setzen würde, soziologische Themen und Thematisierungsweisen im Unter-
richt zu vermitteln. 
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Konkurrenz der Disziplinen? 

»Wozu Soziologie, wenn es Ökonomie gibt?«, formuliert Tilman Reitz (2022: 
235) in einem anderen Zusammenhang. In Teilen unserer Nachbardisziplin 
Volkswirtschaftslehre lässt sich in der Tat eine solche Haltung beobachten. 
Bestärkt durch die Weiterentwicklung des Faches in Richtung auf die stärkere 
Einbeziehung gesellschaftlicher und politischer Aspekte in ihre Modellierun-
gen, erscheint Vertreter:innen der Volkswirtschaftslehre Soziologie als in den 
Bildungsplänen und in der Lehramtsausbildung verzichtbar, solange nur das 
Fach Wirtschaft in hinreichendem Umfang verankert ist (Goldschmidt, Loer-
wald 2021). Insgesamt wird in vielen Debattenbeiträgen zum sozialwissen-
schaftlichen Unterricht in der Schule der Eindruck erweckt, dass Schule vor 
allem praktische und theoretische Wirtschaftskompetenz zu vermitteln habe.  

Die Bedeutung dieser beiden Kompetenzfelder für jene souveränen Staats-
bürger:innen, die zu formen die Institution Schule einen gesellschaftlichen 
Auftrag hat, ist unbestritten. Aber ist sie auch hinreichend? Decken Wirt-
schafts- und Politikwissenschaft alle relevanten Fragen ab, mit denen sich 
Schülerinnen und Schüler gegenwärtig und in der Zukunft kompetent werden 
auseinandersetzten müssen? Lernen sie zum Beispiel, wie Wissen in sozialen 
Feldern entsteht, wie es transformiert wird und wie es in sozialen Prozessen 
Wirkung entfaltet? Wird ihnen fassbar vermittelt, welche Bedeutung Bildungs-
armut für Partizipationschancen im demokratischen Gemeinwesen hat? Ist 
eine Schule ohne soziologische Kompetenzen ein angemessener Lernort für 
Fragen der Inklusion, der Globalisierung oder der Migration? 

All das darf füglich bezweifelt werden. Und es geht hier durchaus nicht 
nur um das Verhältnis soziologischer Kompetenz zu politikwissenschaftli-
chen und wirtschaftswissenschaftlichen Fachanteilen. Umfang und Qualität 
schulischen Lernens finden ihre Grenzen in der Aufmerksamkeitsspanne 
der Lernenden, vor allem aber in der eingeschränkten Verfügbarkeit zeitli-
cher und personeller Ressourcen der Schulen. Um dieses knappe Gut kon-
kurrieren die Teilhabe-Ansprüche der verschiedenen Fächer. Neben der in 
den letzten Jahren zu beobachtenden Fokussierung auf Wirtschaftskompe-
tenz hat vor allem die verstärkte Konzentration auf die sogenannten MINT-
Fächer den schulischen Fächerkanon auf der gesellschaftswissenschaftlichen 
Seite und den Humanities eher beschnitten. Die politische Begründung dafür 
lieferte in der Regel das Narrativ vom Fachkräftemangel und der Bedeutung 
der Naturwissenschaften für den »Innovationsstandort Deutschland«. 
(BMBF o.J.) Mitunter war auch ein negativer Affekt gegenüber mutmaßlich 
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›linken‹ Fächern wie Politik und Soziologie zu beobachten. Die Privilegie-
rung der MINT-Fächer in der schulischen Ausbildung ist auch deshalb be-
sonders fragwürdig, weil natürlich nicht alle Schulabgänger:innen Chemi-
ker:innen, Biolog:innen, Ärzt:innen oder Ingenieur:innen werden, alle Schü-
ler:innen aber als Gesellschaftsmitglieder mit ihrem Wissen, ihrer Refle-
xionsfähigkeit, Motivation und Initiative tagtäglich die Zukunft unseres de-
mokratischen Gemeinwesens mitgestalten. 

Das Problem ist also ein doppeltes: Erstens hat soziologisches Wissen im 
Fach Sozialkunde/Gesellschaftslehre/Gemeinschaftskunde in so gut wie kei-
nem Bundesland einen angemessenen Fachanteil, zweitens steht das gesamte 
sozialwissenschaftliche Kompetenzfeld zunehmend in Konkurrenz zu ande-
ren, insbesondere mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächern – zumal, 
wenn es um eine Ausweitung der Fachanteile am gesamten Bildungsplan geht.  

Verstörende Kontinuität der Befunde 

Nun könnte man einwenden, das Problem sei nicht neu, denn auf die dro-
hende Marginalisierung der Soziologie in der politischen Bildung wies Mi-
chael Meuser bereits vor 25 Jahren hin (Meuser 1997). Und Bettina Zurstras-
sen beklagte 2012 die zunehmende Ausweitung ökonomischer Lehrinhalte 
auf Kosten soziologischer Inhalte im schulischen Unterricht, denn gerade 
die damit aus dem Unterricht ausgeblendete Beschäftigung »mit soziologi-
schen Theorien eröffnet den Lernenden einen analytisch-abstrahierenden 
Blick auf gesellschaftliche Phänomene und den Erwerb sozialen Orientie-
rungswissens« (2012: 401). 2018 schließlich formulierte Reiner Keller in die-
ser Zeitschrift im Rahmen eines Symposions »Soziologie und Schule«:  

»Das, was man ›gesellschaftliche Bildung‹ nennen könnte, also ein soziologisch-refle-
xives Wissen über soziale bzw. gesellschaftliche Mechanismen, Prozesse, Strukturbil-
dungen und Zusammenhänge, wird in den schulischen Curricula seit geraumer Zeit in 
den Hintergrund gerückt bzw. durch individuumszentrierte Lehrinhalte ersetzt, welche 
die Schülerinnen und Schüler als zukünftige unternehmerische und konsumerische Sub-
jekte, als RechtsträgerInnen und als WahlbürgerInnen adressieren.« (Keller 2018: 36) 

Diese im Kern gleichlautenden Diagnosen aus dem Fach gibt es also seit 
mindestens einem Vierteljahrhundert und sie sind von verstörender Aktua-
lität. Denn es handelt sich nicht um irgendein Vierteljahrhundert, sondern 
eines, das uns eine Eskalation an gesellschaftlicher Krisenhaftigkeit und eine 
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zunehmend grundsätzliche Erosion des Vertrauens in die Stabilität gesell-
schaftlicher Verhältnisse und in die Beherrschbarkeit sozialer Prozesse ge-
bracht hat. Gerade vor diesem Hintergrund muss die sukzessive Verschie-
bung der schulischen Lehrschwerpunkte in Richtung Wirtschaft, Informatik 
und Naturwissenschaften alarmieren. Zugleich muss die Bildungspolitik sich 
die Frage gefallen lassen, warum die Anpassung der Institution Schule in 
diesem Punkt so sträflich vernachlässigt wurde. 

Noch ein guter Grund für Soziologie in der Schule 

Der Sinn einer breiteren Implementierung soziologischer Denkweise, Me-
thoden und Inhalte im schulischen Kontext und – dem immer vorauslie-
gend – in der Lehramtsausbildung der Universitäten liegt ohne Zweifel pri-
mär darin, Heranwachsenden robuste Problemlösungsfähigkeit für gesell-
schaftliche Problemlagen zu vermitteln, sie krisenfest zu machen und für 
gesellschaftliche Prozesse zu sensibilisieren, ihnen also die nötigen Fähigkei-
ten zu Reflexion, Perspektivierung und Einordnung mit auf den Weg zu ge-
ben. Dazu braucht es Lehrkräfte, die Soziologie in einem Umfang studiert 
haben, der sie ein Bewusstsein der fachlichen Perspektive hat erwerben las-
sen, die also selbst soziologisch denken und gesellschaftliche Probleme mit 
den analytischen Mitteln und Begriffen unseres Faches bearbeiten können. 
Nur dann kann der Transfer gelingen. Grund genug also, sich für eine deut-
lich stärkere Implementierung der Soziologie im schulischen Fachunterricht 
und damit auch in der Ausbildung von Lehrkräften an Universitäten und 
Pädagogischen Hochschulen einzusetzen. 

Für die Soziologie gibt es darüber hinaus aber auch ein sehr vernünftiges 
Eigeninteresse, eine von unserem Fach mitgetragene Lehramtsausbildung 
nicht als notwendiges Übel, sondern als Chance zu verstehen: Soziologie ist 
in der Gesellschaft, insbesondere aber unter Schüler:innen nicht gut be-
kannt. Oft wird sie – Studienberater:innen können eine Lied davon singen – 
mit Sozialarbeit konfundiert, oder als Synonym für das Soziale verstanden. 
Das hat seinen Grund nicht allein in einer mangelnden Vermittlung der Spe-
zifik soziologischer Analyseperspektiven in der Öffentlichkeit, sondern ist 
auch dem Umstand geschuldet, dass Schüler:innen Soziologie im Unterricht 
nicht als eine eigene fachliche Identität erleben: Weder steht sie als Schulfach 
im Unterrichtsplan, wie Mathematik, Biologie, Chemie oder mitunter auch 
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Wirtschaft und Ethik, noch ist sie im sozialwissenschaftlichen Unterricht als 
eigenständige, von spezifisch ausgebildeten Lehrkräften unterrichtete fach-
liche Perspektive erfahrbar.  

In der Rekrutierung von Studienbewerber:innnen für unser Fach ist das 
ein erheblicher Wettbewerbsnachteil. Schüler:innen fehlt in der Regel eine 
klare Vorstellung von Soziologie und ihrer Relevanz. Warum aber sollte man 
etwas studieren, von dem man nicht so recht weiß, was es ist und wozu man 
es später einmal brauchen kann? 

Nun müsste man sich über diesen Zusammenhang wenig Gedanken ma-
chen, wenn die Bewerber:innen noch so zahlreich in unsere Studiengänge strö-
men würden, wie es in den 1970er und 1980er Jahren üblich war. Doch diese 
Zeiten sind längst vorbei. Eine im Mai 2022 von der Geschäftsstelle der DGS 
durchgeführte Datenabfrage unter den deutschen Soziologieinstituten zeigt 
einen besorgniserregenden Trend, den viele Kolleg:innen auch aus ihren ei-
genen Universitäten nachvollziehen können: Die Zahl der Bewerbungen im 
BA geht auf breiter Front eher zurück, viele Master-Programme leiden unter 
zu geringer Nachfrage. Waren viele Soziologiestudiengänge bislang häufig mit 
Zulassungsbeschränkungen versehen, so werden diese von den Ministerien 
inzwischen gerne mal kassiert – ohne dass es dadurch zu Engpässen bei der 
Studienplatzvergabe kommt. Das hat zwei negative Konsequenzen für die So-
ziologie als universitäres Fach: Zunächst fehlt uns die Möglichkeit, über Zu-
lassungsbeschränkungen auch Auswahlverfahren aufrecht zu erhalten, um 
möglichst leistungsfähige und einschlägig motivierte Studierende zu gewinnen 
– worunter im Zweifel die Qualität von Lehrveranstaltungen leiden kann, vor 
allem aber die Gewinnung von exzellentem wissenschaftlichem Nachwuchs 
für die Forschung. Die zweite problematische Konsequenz – und hier geht es 
ans ›Eingemachte‹ – betrifft die ressourcielle Ausstattung unserer Institute. 
Denn getrieben von Landesvorgaben berechnen Universitäten die Finanzaus-
stattung der Institute zunehmend nach Einschreibe- und Absolvent:innen-
zahlen. Sinkende Studierendenzahlen führen zu sichtbaren finanziellen Ein-
bußen mit der Folge sinkender Attraktivität soziologischer Institute.  

Es liegt also im ureigensten Interesse soziologischer Institute, sich in der 
Lehramtsausbildung zu engagieren, denn schon dadurch würden der Sozio-
logie bei der Berechnung der Kapazitäten zusätzliche Studierende zugerech-
net werden, was Lehrdeputate absichert oder gar für deren Ausbau sorgen 
kann. Mittel- und langfristig aber würde auch dem Fach Soziologie als aka-
demisches Studienfach auf dem Umweg über eine bessere Sichtbarkeit in 
den Schulen zu mehr Attraktivität verholfen.  
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Was tut die DGS? 

Die DGS und insbesondere ihr Ausschuss für »Soziologie in Schule und 
Lehre« befassen sich bereits seit einer ganzen Reihe von Jahren mit dem 
Problem der mangelnden Repräsentanz unseres Faches in der Schule.  

In der aktuellen Wahlperiode hat der Ausschuss sich zunächst kritisch 
gegen die vom nordrhein-westfälischen Wissenschaftsministerium initiierte 
Änderung der Lehramtszugangsverordnung engagiert. Neben einer veröf-
fentlichten Stellungnahme des DGS-Vorstandes (Blättel-Mink 2020) habe 
ich auf Einladung der SPD-Fraktion am 11. Mai 2021 an einer Expert:in-
nenanhörung im Schul- und Wissenschaftsausschuss des Landtags teilge-
nommen und dort Argumente gegen die Exklusion der Soziologie aus der 
Lehramtsausbildung vertreten.  

Die Änderung wurde von der Landesregierung damals dennoch be-
schlossen, wird nun aber – auch nachdem wir noch einmal schriftlich an die 
bildungspolitischen Sprecher:innnen der Parteien in Nordrhein-Westfalen 
appelliert hatten – von der schwarz-grünen Landesregierung offenbar im 
Wesentlichen rückabgewickelt. Um das Problem der fehlenden Repräsenta-
tion von Soziologie im Fächerkanon der Schulen bundesweit zu adressieren 
und auf fachpolitischer Ebene ein Problembewusstsein zu schaffen, hat der 
Ausschuss ein Papier zu »Mindeststandards soziologischer Bildung« (DGS 
2022) verfasst, das mit einem Begleitschreiben des DGS-Vorstands am 10. 
Oktober 2022 an die Schul- und Wissenschaftsministerien der Länder sowie 
an die Kultusministerkonferenz versandt wurde.  

Zugleich versuchen wir Gesprächskanäle zum Wissenschaftsministerium 
der grün-schwarzen Landesregierung in Baden-Württemberg zu etablieren, 
um dort direkt die Möglichkeiten einer entsprechenden politischen Initiative 
auszuloten. So sollen nach und nach in allen Bundesländern, bei denen wir 
eine gewisse Offenheit gegenüber unserem Anliegen vermuten, Kontakte 
etabliert und Gespräche aufgenommen werden. Allerdings ist diese politi-
sche Aufgabe nicht allein vom DGS-Vorstand und dem Ausschuss »Sozio-
logie in Schule und Lehre« zu bewältigen. Wir sind dringend auf Unterstüt-
zung aus den soziologischen Instituten in den verschiedenen Bundesländern 
angewiesen.  

Zu diesem Zweck hat der Ausschuss Anfang Oktober 2022 zunächst alle 
soziologischen Institute in Niedersachsen angeschrieben und zu einem On-
line Gesprächsforum zu Stand und Perspektiven der Beteiligung der Sozio-
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logie an der niedersächsischen Lehramtsausbildung eingeladen. Das Ge-
spräch hat am 4. November 2022 stattgefunden und zu einem lebendigen 
Austausch geführt. Die anwesenden Kolleg:innen aus Niedersachsen haben 
sich für eine interne Vernetzung zu diesem Thema verabredet. Flankierend 
hat der Vorstand gleich im Anschluss an die Landtagswahlen in Nieder-
sachen und aus Anlass der bevorstehenden Koalitionsverhandlungen in 
einem Schreiben an die bildungspolitischen Sprecher:innen der Parteien auf 
unser Anliegen hingewiesen. Der Ausschuss beabsichtigt in nächster Zeit 
Online-Treffen mit Kolleg:innen in weiteren Bundesländern anzustoßen.  

Es ist ein dickes Brett, das da zu bohren ist, aber mit Blick sowohl auf 
die Befähigung junger Menschen für die Bewältigung einer von multiplen 
Krisen geprägten Gegenwart und – absehbar – Zukunft als auch auf die Zu-
kunft der deutschen Soziologie ist es alle Mühe wert. 
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